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®e&eimnfê
Son $. ©. Hermann

SJtan mußte nicht oiel über gräulein Burger. Sie lebte
altein uni aurücfgeaogen, fetten fab ihre Hausfrau einen Befuch
bei ibr uni menn einmal im SJtonat jemanb tarn, fo mar es

ihre greunbin, bie in ber Stäbe in einem Scbubgefcbäft be=

fcbäftigt unb mit ßina feit langem befreunbet mar. 3n ibrem
Büro mar gräulein Burg er fleißig unb auoorfommenb, nie nocb

batte ber ©bef ein-SBort ber Älage über fie fallen gelaffen unb
bie BürofoEeginnen oertrugen ficb febr gut mit ibr. Bber nie»
manb mußte etmas genaueres über ßina unb obgleich mancb»
mal — in ibrer Bbmefenbeit natürlich —, über fie geplaubert
mürbe, erfuhr man nichts roeiter, als baß fie „altein" fei. SJtart

tann besbatb oerfteben, baß ßinas Hausfrau überrafcbt mar,
als fie eines SJtorgens ben Briefträger fommen fab, um einen
Brief unb ein Batet für gräulein Burger abaugeben. Ber Brief
mar mit SJtafcbinenfcbrift abreffiert, unb bas Bacîet ebenfo unb
überbies maren als 3nbalt Blumen angegeben.

„llnb iib fag bir, ba ftecft bocb mas babinter", meinte
abenbs ßinas Hausfrau au ihrem SJtann. „Ba ift bas SJtäbel

fcbon jahrelang allein unb mit einem SJtal gebt fie Sonntag
früh aus unb fommt erft fpät abenbs nach f)aufe. llnb am
näcbften Bag fommt bann ber Brief unb bas Batet. Sta ja,
mirb ficher ein ,©r' babinter ftecten." 3br SJtann mar nicht gana
biefer 2lnficbt, aber er mar einer oon jenen, bie nicht gern ihrer
grau miberfprecben. Ilm ber lieben Stube megen.

Bis ßina an biefem Bbenb nach #aufe tarn, ftanb ihre
Hausfrau fcbon beim Bor unb reichte ihr Brief unb Batet.
„Bas ift für fie beute gefommen." llnb fie tonnte ficb nicht
enthalten au fagen (ich roeiß nicht, mie bas nun gemeint mar),
„ich gratuliere", ßina mürbe über bie Obren rot, nahm Brief
unb Batet unb eilte in ihr Simmer. Oben fehalte te fie bas ßiebt
ein, legte ab, ftellte bie Beetanne aufs geuer unb begann lang»
fam bas Batet au öffnen, ©s maren gelbblumen barin, in SJtoos

gebettet unb fie faben nod) gana frifcb aus. Sie gab bie Blumen
in bie Bafe, öffnete ben Brief, nahm ben leeren Settel heraus
unb feßte ficb tu ihren gauteuil. llnb bann aerftob bie ©infamfeit,
unb ßina träumte macbenb unb mar glüeftieb.

3n ßinas Umgebung hatte man einen fonberbaren Um»

febmung bemertt. 3bre BürofoEeginnen beobachteten, baß ihr
©eficht mit einem SJtal garbe betommen hatte, baß ihre Be»

megungen freier, ungeamungener gemorben maren unb fie oer»

muteten babinter eine Befanntfcbaft. Sie gönnten es ßina,
enblicb jemanben fennett gelernt au haben, enblicb jene greube
au fühlen, mit jemanben plaubern au tonnen, ber einen oer»

ftebt, auf jemanben au oertrauen unb nicht mehr allein au fein.
Unb als gar eine jüngere Sollegin geheim ßinas Hausfrau
einen Befucb abftattete unb oon ben Blumenpafeten unb ben

Briefen erfuhr, ba regnete es nur fo an ©ratulationen unb man
bereitete ficb fcbon oor, ßinas f)ocbaeit au feiern.

ßina felbft nahm alles bin, fo mie es tarn. Bis man fie
fragte, mie „er" ausfab, bliefte fie oerträumt aum genfter bin»

aus unb alle um fie glaubten, bie große ßiebe märe nun auch

für ihre Sollegin gefommen.

Bas ©erücht über ßinas ©lücf fpracb ficb halb im Büro
herum unb auch ber ©bef hörte baoott. ßina, bie alleinftebenbe
grau, mürbe mit einem SJtal eine grau, bie intereffant mar, ber
etmas ©ebeimnisoolles entftrömte, bas allen grauen eigen ift,
bie bie EBelt ihres fjeraens oerfcßloffen halten. SJtan beob»

achtete fie Sonntags, mie fie, in ein flottes Sportfoftüm gefleibet,
ein feefes ßüteben auf öem Sopf, aeitlicb morgens ihre EBob»

nung oerließ, um mit ber Brambabn ins greie au fahren unb

an ber ©nbftation mar fie immer gana plößlieb oerfebmunben.
Slbenbs febrte fie beim, mübe, aber ooll heiterer SJtiene unb
SJtontag tarnen bie Blumen unb ber Brief

So mar es auch biefen SJtontag. Bie Hausfrau achtete bies»
mal fchon gar nicht auf ben Briefträger, als biefer bie Stufen
binauffam. „Schon gut, legen fie es nur bin." Bber groß mar
ihr ©rftaunen, als ftatt einem amei Bafete balagen unb amet
Briefe baneben. llnb als fie ßina abenbs beibe Briefe unb beibe
Bafete übergab, tonnte fie nicht umbin, ihr einen Bat au geben:
„3<h meiß, gräulein ßina, mie bas ift, ich nmr auch einmal
jung, 's ift gar nicht fo leicht, fid) au entfebeiben, menn man
amei Berebrer bat. Bber", unb fie flüfterte bie lebten SBorte
leife in ihr Dbr, „laffen Sie ficb Seit, nur nicht übereilen."
ßina mar noch röter gemorben, als auoor. Bis fie in ihrem
Simmer mar, nahm fie' ficb nicht einmal Seit, ihren SJtantel unb
fjut abauiegen, fonbern riß biebeiben Briefe auf. 3n bem einen
mar ber leere Settel, ben fie geftern bmeingetan hatte, in bem
unberen jeboeb fanb fie einen richtigen Brief. Sie las: „gräulein
Burger, Sie toeröen oieEeiebt erftaunt fein, oon mir ein Schrei»
ben au erhalten. 3d) bin genau informiert über bie Bafete unb
bie Briefe unb ich merbe 3bnen beute abenb aEes eraäblen."
Ber Brief mar oon ihrem ©bef unterfebrieben. ßina griff fiel)

an ben Sopf. 3br ©bef, ja mie mar beim bas möglich? 3efet
erft erinnerte fie ficb, baß fie Bireftor SBerner in ber leßten Seit
oft in fein Büro gerufen batte unb manchmal unter einem gana
nichtigen Bormanb. Sie entfann ficb mit einem SEal, baß er,
menn er morgens ins Büro fam, ftets auäEererft fie begrüßte
unb nicht ein Bag mar in ber leßten Sßoche oergangen, ohne
baß fie ber Sirettor gefragt hätte: „llnb mie geht's, gräulein
Burger, Sie feben ja beute rounöerbar frifcb aus." Bber fie
hatte allbem feine Bebeutung beigemeffen, mie hätte fie es bentt
auch tun tonnen! llnb nun ber Brief!

Bber ba läutete es fchon unb ßina ging aur Bür. ©s mar
Bireftor Eßerner. Sie tub ihn ein, einautreten unb Blaß au
nehmen. Sirettor Eöerner grüßte beralicb unb fab ihr forfchenb
in bie Bugen. Sie febienen beute abenb mübe au fein. Bis fie
ficb beibe gegenüber faßen, fragte ßina: „llnb nun, üerr
Bireftor, eraäblen Sie bitte, mas Sie über mich miffen."

„Stießt oiel gräulein Burger. 3d) meiß oon 3bren Bus»
flügen unb ben Briefen, ich meiß oon ben Blumen, bie Sie
aEein gepflüeft unb'aEein auf bie Boft getragen haben, bamit
Sie bann träumen tonnen, oon ihm, ben Sie nicht tennen, ber
Sie nie ermartet bat unb nach bem Sie ficb fo febrien. EBie

einfam mußten Sie fid) fühlen, um folebes Spiel au tun!"

„3d) fühlte mich babei febr glüeftieb", entgegnete ßina.
„3eben SJlontagabenb bereite ich mir ein deines geft unb es

febien oft mirtlicb fo, als fönten bie Blumen oon einem guten
greunb."

Bireftor EBerner mar aufgeftanben. Stun reichte er ihr bie
fianb: „Bber oon nun an mirb ihr £>era nicht mehr aEein fein,
ßina. EBoEen Sie meine grau merben?" Bis er ßinas Scheu
unb Bermirrung bemerfte, fagte er rafch : „Buch ich liebe es

gern, Sonntags einen Busflug au unternehmen unb ich oer»
fpreebe 3bnen, baß jeben SJtontag, fo mie bisher, oon ber Boft
ein Batet mit Blumen eintreffen mirb. Bber biesmat mirb es

mirtlicb jemanb fein, ber Sie liebt ßina, ber fie über aEes liebt."

Bm näcbften SJtontag brachte ber Briefträger in ber Bat
mieber ein Batet, ©s mar oiel größer als bie bisherigen unb
bie Bnfchrift mar banbgefebrieben. Sogar ber Bbfenber ftanb
oeraeiebent: Bireftor £>ans EBerner.
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Ihr Geheimnis
Von I. G. Hermann

Man wußte nicht viel über Fräulein Burger. Sie lebte
allein und zurückgezogen, selten sah ihre Hausfrau einen Besuch
bei ihr und wenn einmal im Monat jemand kam, so war es

ihre Freundin, die in der Nähe in einem Schuhgeschäft be-

schäftigt und mit Lina seit langem befreundet war. In ihrem
Büro war Fräulein Burger fleißig und zuvorkommend, nie noch

hatte der Chef ein Wort der Klage über sie fallen gelassen und
die Bürokolleginnen vertrugen sich sehr gut mit ihr. Aber nie-
mand wußte etwas genaueres über Lina und obgleich manch-
mal — in ihrer Abwesenheit natürlich —, über sie geplaudert
wurde, erfuhr man nichts weiter, als daß sie „allein" sei. Man
kann deshalb verstehen, daß Linas Hausfrau überrascht war,
als sie eines Morgens den Briefträger kommen sah, um einen
Brief und ein Paket für Fräulein Burger abzugeben. Der Brief
war mit Maschinenschrift adressiert, und das Packet ebenso und
überdies waren als Inhalt Blumen angegeben.

„Und ich sag dir, da steckt doch was dahinter", meinte
abends Linas Hausfrau zu ihrem Mann. „Da ist das Mädel
schon jahrelang allein und mit einem Mal geht sie Sonntag
früh aus und kommt erst spät abends nach Hause. Und am
nächsten Tag kommt dann der Brief und das Paket. Na ja,
wird sicher ein ,Er' dahinter stecken." Ihr Mann war nicht ganz
dieser Ansicht, aber er war einer von jenen, die nicht gern ihrer
Frau widersprechen. Um der lieben Ruhe wegen.

Als Lina an diesem Abend nach Hause kam, stand ihre
Hausfrau schon beim Tor und reichte ihr Brief und Paket.
„Das ist für sie heute gekommen." Und sie konnte sich nicht
enthalten zu sagen (ich weiß nicht, wie das nun gemeint war),
„ich gratuliere". Lina wurde über die Ohren rot, nahm Brief
und Paket und eilte in ihr Zimmer. Oben schaltete sie das Licht
ein, legte ab, stellte die Teekanne aufs Feuer und begann lang-
sam das Paket zu öffnen. Es waren Feldblumen darin, in Moos
gebettet und sie sahen noch ganz frisch aus. Sie gab die Blumen
in die Vase, öffnete den Brief, nahm den leeren Zettel heraus
und setzte sich in ihren Fauteuil. Und dann zerstob die Einsamkeit,
und Lina träumte wachend und war glücklich.

In Linas Umgebung hatte man einen sonderbaren Um-
schwung bemerkt. Ihre Bürokolleginnen beobachteten, daß ihr
Gesicht mit einem Mal Farbe bekommen hatte, daß ihre Be-
wegungen freier, ungezwungener geworden waren und sie ver-
muteten dahinter eine Bekanntschaft. Sie gönnten es Lina,
endlich jemanden kennen gelernt zu haben, endlich jene Freude
zu fühlen, mit jemanden plaudern zu können, der einen ver-
steht, auf jemanden zu vertrauen und nicht mehr allein zu sein.
Und als gar eine jüngere Kollegin geheim Linas Hausfrau
einen Besuch abstattete und von den Blumenpaketen und den

Briefen erfuhr, da regnete es nur so an Gratulationen und man
bereitete sich schon vor, Linas Hochzeit zu feiern.

Lina selbst nahm alles hin, so wie es kam. Als man sie

fragte, wie „er" aussah, blickte sie verträumt zum Fenster hin-
aus und alle um sie glaubten, die große Liebe wäre nun auch

für ihre Kollegin gekommen.

Das Gerücht über Linas Glück sprach sich bald im Büro
herum und auch der Chef hörte davon. Lina, die alleinstehende
Frau, wurde mit einem Mal eine Frau, die interessant war, der
etwas Geheimnisvolles entströmte, das allen Frauen eigen ist,

die die Welt ihres Herzens verschlossen halten. Man beob-

achtete sie Sonntags, wie sie, in ein flottes Sportkostüm gekleidet,
ein keckes Hütchen auf dem Kopf, zeitlich morgens ihre Woh-
nung verließ, um mit der Trambahn ins Freie zu fahren und

an der Endstation war sie immer ganz plötzlich verschwunden.
Abends kehrte sie heim, müde, aber voll heiterer Miene und
Montag kamen die Blumen und der Brief

So war es auch diesen Montag. Die Hausfrau achtete dies-
mal schon gar nicht auf den Briefträger, als dieser die Stufen
hinaufkam. „Schon gut, legen sie es nur hin." Aber groß war
ihr Erstaunen, als statt einem zwei Pakete dalagen und zwei
Briefe daneben. Und als sie Lina abends beide Briefe und beide
Pakete übergab, konnte sie nicht umhin, ihr einen Rat zu geben:
„Ich weiß, Fräulein Lina, wie das ist, ich war auch einmal
jung, 's ist gar nicht so leicht, sich zu entscheiden, wenn man
zwei Verehrer hat. Aber", und sie flüsterte die letzten Worte
leise in ihr Ohr, „lassen Sie sich Zeit, nur nicht übereilen."
Lina war noch röter geworden, als zuvor. Als sie in ihrem
Zimmer war, nahm sie sich nicht einmal Zeit, ihren Mantel und
Hut abzulegen, sondern riß die beiden Briefe auf. In dem einen
war der leere Zettel, den sie gestern hineingetan hatte, in dem
anderen jedoch fand sie einen richtigen Brief. Sie las: „Fräulein
Burger, Sie werden vielleicht erstaunt sein, von mir ein Schrei-
ben zu erhalten. Ich bin genau informiert über die Pakete und
die Briefe und ich werde Ihnen heute abend alles erzählen."
Der Brief war von ihrem Chef unterschrieben. Lina griff sich

an den Kopf. Ihr Chef, ja wie war denn das möglich? Jetzt
erst erinnerte sie sich, daß sie Direktor Werner in der letzten Zeit
oft in sein Büro gerufen hatte und manchmal unter einem ganz
nichtigen Vorwand. Sie entsann sich mit einem Mal, daß er,
wenn er morgens ins Büro kam, stets zuallererst sie begrüßte
und nicht ein Tag war in der letzten Woche vergangen, ohne
daß sie der Direktor gefragt hätte: „Und wie geht's, Fräulein
Burger, Sie sehen ja heute wunderbar frisch aus." Aber sie

hatte alldem keine Bedeutung beigemessen, wie hätte sie es denn
auch tun können! Und nun der Brief!

Aber da läutete es schon und Lina ging zur Tür. Es war
Direktor Werner. Sie lud ihn ein, einzutreten und Platz zu
nehmen. Direktor Werner grüßte herzlich und sah ihr forschend
in die Augen. Sie schienen heute abend müde zu sein. Als sie

sich beide gegenüber saßen, fragte Lina: „Und nun, Herr
Direktor, erzählen Sie bitte, was Sie über mich wissen."

„Nicht viel Fräulein Burger. Ich weiß von Ihren Aus-
flügen und den Briefen, ich weiß von den Blumen, die Sie
allein gepflückt und allein auf die Post getragen haben, damit
Sie dann träumen können, von ihm, den Sie nicht kennen, der
Sie nie erwartet hat und nach dem Sie sich so sehnen. Wie
einsam mußten Sie sich fühlen, um solches Spiel zu tun!"

„Ich fühlte mich dabei sehr glücklich", entgegnete Lina.
„Jeden Montagabend bereite ich mir ein kleines Fest und es

schien oft wirklich so, als kämen die Blumen von einem guten
Freund."

Direktor Werner war aufgestanden. Nun reichte er ihr die
Hand: „Aber von nun an wird ihr Herz nicht mehr allein sein,
Lina. Wollen Sie meine Frau werden?" Als er Linas Scheu
und Verwirrung bemerkte, sagte er rasch: „Auch ich liebe es

gern, Sonntags einen Ausflug zu unternehmen und ich ver-
spreche Ihnen, daß jeden Montag, so wie bisher, von der Post
ein Paket mit Blumen eintreffen wird. Aber diesmal wird es

wirklich jemand sein, der Sie liebt Lina, der sie über alles liebt."

Am nächsten Montag brachte der Briefträger in der Tat
wieder ein Paket. Es war viel größer als die bisherigen und
die Anschrift war handgeschrieben. Sogar der Absender stand
verzeichent: Direktor Hans Werner.
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